
436 Millcellen.

XÄWClitll, Ät:Jo{JoÄffiill, ~x{JUXJ..Stll, fGUJf!SW u. a. m. sind bekannt genug,
um eine Befangenheit des Dichters begreiflich zu machen, Wer
eiuer solchen Kritik, die sich gegen den Autor wie ,gegen sein
litterarisches .Produkt äussem durfte, furchtlos in das Auge gese­
hen und so zu gleicher Zeit den doppelten Muth, die iiLterarische
~!sy(/.'J..oqJ€!O(n)V17 des ,tSUollror; brujsl'f,(tutJm Aoyovr;, wie die persön­
liche (h·Of!8w" des ulla{JalJ/0Ilror;, {J'J..IiJ/lf/.llroi; lJluvrla xut 060' OT€Wt;UOV1I
~xnA(/.yhl:ot; bewiesen hatte, der konnte getrost einem :J~ur!!oJloÄl­

/,(uv ~WPf!oJ!(uJ! gegenüber auftreten und eine Rede über den Eros
improvisirell.

Minden, 17. Mai 1869. Uiehard Grosser.

Der DiclIter Turnus.

Obwohl man im AlJgerneinon nicht mehr zweifelt, dass das
Fragment einer satnra in Neronem, welehes durch den fl'anzösischen
Gelehrten nnd neulateinischen Dichter Balzac be]rauut geworden ist,
diesem selbst seinen Ursprung verdankt und nichts mit dem Alter­
thum zu schaffen hat (man vergleiche über die Saehe Bernhardy,
R. L. G. S. 614. Baehr 1. S. 633 f.), so komme ich doch gern dem
von hochverehrter Seite gegen mich ausgesprochenen Verlangen
naeh, einen in der Itevue de l'instruction pub!. VOlU 2. Sept. 1869
erschienenen Aufsatz 1 des verdienstlichen französischen Philologen
L. Quichernt, del' die ganze Frage zum Abschluss bringt, dem
deutschen Pnblikum in gedrängtem Auszuge vorzuführen, da die
Darstellung des Sachverhaltes, wie sie durch Verlllittehmg Herrll
Eggers Herrn Prof. Baehr zugegangen war, an der eben angefithr­
ten Stelle nicht ganz genau ist.

Die Geschichte jener 30 Verse, bei der es sich nur in be­
dingtem Masse um eine Fälschung Bulzac's handelte, ist die fol­

Der talentvolle Versiflcator erwähnt in seinen (Elltretiena'
II p. 102, Entl'et. IV, cap. IV der Leydener Ausgabe von

1659) eine Schildernllg der Gräuelthaten zur Zeit Nel'o's, mit der
Angabe, dass er diese gefundell habe in einem 'parchemin pourry
en p]usieurs endroita et 11. demi mange de vieillesse'. Der Verfassfl!'
muss nach seiner Ansicht zu Nero's Zeit gelebt 11aben, obwohl er
in stilistischer Beziehung sich beträchtlich von den gleichzeitigen
Autoren unteracheitle, iusofern seine Darstellung mehr antik sei.

Darauf gibt Balzac eine lange Paraphrase des Bruchstiickes,
zunächst der erBten zwlilf die dl\lln selbst kommen, darauf
des Restes mit den Ülwigeu achtzellD. Wernsdol'f, der sich nioht
die Mül16 nahm die Entl'ctieus selbst einzusehen, gibt mehrfach
andere grklärungen der Verse als die Paraphrase Balzac's, obwohl

1 SU!' le pretemlll fragment (l'11]]e satire du poete Turnus par L.
QuicherRt. Paris, impl'imi gl1ueralo dß eh. Lab II!'ß, 1869.
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dieser doch am besten selbst gewusst haben muss, wie er seine
Worte verstanden haben wollte.

Burman nahm von der besagten Stelle das Fragment in die
lateinische Anthologie über, ohne sich weiter um die F'rage der
Echtheit zu bekümmern [lI. p. 645]. Zu einer gewissen I'intschul­
digullg gereicht ihm dabei, dass Balzac in den Entratiens andere,
entschieden antike, nämlich dem Salmasianus entnommenen Gedichte
gelegentlich mitgetheilt:hatte, obwohl der Umstand, dass sich jenes
Fragment weder in der Copie des Salmssianus von Heinsius, noch
in den Divionenses vorfand, Burman immerhin hätte
stutzig machen sollen. Irrig übrigens und nur aus seiner gewohn­
ten Flüchtigkeit zu erklären ist die Angabe, Balzac bezeuge in den
Entretiens, das fragmentum saturae folge im Salmasianus dem
Epigramm auf Xerxes. Balzaes Worte lauten: 'Ie fragment qui est
apres l'Epigramme a et!} tire d'un parchemin pourry' etc. Von
Burman's Ausgabe nahm unsere 30 Verse Wert1sdorf ttber, zu­
gleich more, solito beflissen für dieselben einen geeigneten Verfasser
zu finden, als welchen er mit ziemlioher Probabilität den aus
Martialis, Rutilius Namatiauus, Sidonius Apollinaris, Joannes
Lydus und den Scholien zu Iuvenalis bekannteu Satiriker Turnus zn
erkennen glaubte. Unter dieses Namen ist denn auch jenes Frag­
ment oft genug citirt worden; so hat es auch Meyer, ohne an der
Echtheit zu zweifeln, der lateinischen Anthologie I, 190 einverleibt.
loh übergehe, was der französische Gelehrte an einzelnen Aus­
drücken und Weudungen jener 30 Verse zu tadeln hat, da nach
meiner Ansicht das Bruchstüok naoh Sprache und Metrik nichts
enthält, wesshalb es nioht antik sein könnte. Die harte Elision in
Vers 7

Ergo re bene gesta et leto matris ovantem
vermeidet der ursprUngliehe Text;

Ergo deum torpore et fato matris ova.ntem,
Eine andere in Vers 20

Aut nutu Polyoleti et paroa laude beatae
entsohuldigt sich durch den Eigennamen.

Burman scheint nur die Entretiens gekmmt zu haben; es
mangelte ihm, sei es die sei es die Gelegenheit, in der Ge-
samlDtausgahe der Werke oder in seinen la-
teinischen Gedichten sich über den wahren Sachverhalt zu infor­
luh'en, In den von Balzao's Freund Menage besorgten Abdrücken
seinel' lateinischen Poesien aus den Jahren 1650 und 51, die also
!loch bei Lebzeiten des Verfassers erschienen, sind, der erst 1655
starb, gehört unser Fragment einer Unterabtheilung des Ur. Buches
an, die gänzlioh den römischen Kaisern gewidmet ist und den Titel
llat: 'ficta pro antiquis', Dort bildet es den Theil eines doppelt
so grossen Gedichtes, das gewidmet ist dem Herzog von Montau­
sier, den in der zweiten Hälfte der Dichter auch mehrmals anre­
det. ~ Diesen Text reproducirt die Gesalnlntausgabe der Werke
Balzao's, die im Jabre 1665 der Abbe Cassaique veröffentlichte,
während das Fragment in den Entretiens ein paar Abweiohungen hat.
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Bei solchem Sachverhalt hat man billiger Weise kaum Recht,
Balzac als einen Fälscher zu bezeichnen. Wenn dieser einen Augen­
blick aus Eitelkeit der Versuchung unterlag, einen Einzelnen zu
mystificiren, hat es doch keineswegs in seiner Absicht gelegen, die
ganze gelehrte Welt durch ein apokryphes Gedicht des Alterthums
irre zu führen. Die dankenswerthen Mittheilungen Herrn Quicherats,
der übrigens nur die Entdeckung reproducirt, welche nach Angabe
seines Lehrers Victor Le Clerque ein eifriger Leser der Gedichte
Balzac's gemacht hat, beweisen dies unwiderleglich.

Bonn. L. M.

Zu Enantllins.

H. Usener hat im Rhein. Mus. XXIII S. 493 - 496 aus des
Rufinus Antioch. Comment. in metra Terent. (Gramm. lat. Put­
schius S. 2705) mit Recht geschlossen, dass Euanthius von Constan­
tinopel einen vollständigen Commeutar zu Terenz geschrieben habe
und dass der ihm seit längerer Zeit schon in den Donatausgahel1
zugewiesene Abschnitt 'De tragoedia et comoedia' nicht einen, b e­
so n der e n Tractat, sondern die Ein lei tu ng .jenes Commentars
bildete. Deber die Frage, 0 b diese Einleitung einen besonderen
Titel geführt habe und w eIe h e n, lässt el' sich gar nicht aus;
Schopen hatte im Bonner Gymnasialpl'ogramm von 1826 S. 5 aus
der schon bezeichneten Stelle des Rufinus folgern wollen, die
'vera insLTiptio' sei 'De fabula' gewesen. Eine solche Folge­
rung ist aus den Worten des Ruf. 'Euanthius in commentario Te­
rentii de fabula, hoc est, de comoedia sic dicit: .. .' offenbar nicht
gestattet j aber wir brauchen auch gar nicht so weit zu suchen,
da wir über den 'titulus operis' aus einerStelle der erhaltenen
Abhandlung des Euanthius seIhst unterrichtet werden. Klotz B. I
S. XII, 21 - 25; West. B. I S. LV, 4 - 8 heisst es nämlich l,
nachdem ganz kurz von den Anfängen der KOlllödie und besonders
der Tragödie die Rede war: • . adeo ut eil. quae proprie de tra­
goedia dicenda sunt titulo propositi nunc operis instan­
tes in aHa tempora differamus et de his fabulis iam loquamur,
quas Taren tius imitatus est. postquam demonstrandae originis
causa de utriusque generis initio diximus, quod necesse est iam
dicamus. Hiernach ist es unzweifelhaft, dass die erhaltene grössel'e
Partie -aus Euanthius weder' de trag. et com.' noch <de fabula'

1 Ich folge dem Texte. wie er von Aug. Reiffel'scbeid Ael. Don.
et al. comment. in Terent. L. Schopen appar. crit, instl'. Al1g, R. recens.
Vratislaviae. (Festschrift; zum 5Qjähr. JubiL d. Bonner Univers.) S. XIV,
23 XV, 4 auf Grundlage des Paris. 7920 und der Edit. princ, herge­
stellt ist. Uebrigens entbält diese kleine Schrift, welche gewiss uur in
wenigen Exemplaren verbreitet ist, auf S. 7-16 unI' Suetous Vita Tel'.
mit Donats Zusatz und Euanthius bis zu den Worten: de quo eum
(S. XIV, 3 KL; S. LV, 39 West.).




